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100 DIE BERNER WOCHE

Sdjroeizer Porzellan.
Ron £. Sehr. (©tfjiufj.)

©rft ber Sluffdiwung ber Secpit am ©nbe beg 19. Sdp
Rimberts brachte eine lenberung. Sie Vetriebe berbilligten fid)

Porzellanfabrik Cangentbal : 6iesserei.

ititb bamit in Verbinbung ipe pobutte. Sie berbefferten
Vertepgftraffen ermöglidjten einen rafd)en, billigen nnb fiebern
Srangport ber SSaren. So naljm aud) bag prgeüan einen
weitem Sßeg unter bie güjfe unb Çieït gang admapd) ©intep
in bie untern Scpcpen ber Vebölterung, bie eg freunbüd)
aufnahmen. So auch in ber @d)Weig, unb ba gang befonberg,
Weil mit ber Verbefferung ber Vertepgmege fid) and) bie

§otetinbuftrie admäpeb in eine £öp entmicfelte, wo fie gur
Vemirtung iper (Säfte eine groffe Quantität porgellaneg ©e=
braucbggefdjirr beburfte. Siefer Vebarf an prgetlan in ber
Schweig belief fid) im Sauf ber Sape auf SDÎiïïionen bon
granten, bie unbemerft ing Sluglanb wanberten,
folange im eigenen Sanbe fid) teine gabrit bor=
fanb. ©g mürbe baljer wirtlid) eine Süde in
ber nationalen Snbuftrie ausgefüllt, als 1906
eine Slngaljl Schweiger SRänner bie lßorgedan=
fabrif ßangentlfal grünbeten. SD?it biefer @rün=
bung ift bag porgeïïan pm britten ÜDMe in
ber Schweig ^eimatbered)tigt geworben, unb
biegmal ift git pffen, baff eg SBurgeln im ©oben
gefaxt habe.

3wei Satire nad) ber ©rünbung ber gabri!
in Sangentlfal, am 15. Scmuar 1908 würbe
ber erfte Ofen, wopgefüdt mit bem 3. Schweiger»
prgedan „abgebrannt". §eute befdjäftigt bie

$abrit über 200 SlngefteHte unb Slrbeiter.
©in Vunbgang burd) bie gabriträume gehört

gu bem Sntereffanteften unb Sehrreidpen, wag
ber üDtenfd) in mobernen Statten ber Strbeit
unb ber pobuttion feigen unb erleben tann.

SBir nehmen an, bafj unfere Sefer bie gäng»
lidje Unmiffenpit ber meiften SJtenfdjen über bie

©ntftepmg ber prgedangefd)irre teilen unb
laben fie begïjalb ein, ung auf einem Vunbgange
burd) bie 2angentljaler gabrif, ben mir mit
einigen Silbern üeranfd)aultd)en, gu folgen.

Sag prgeKan ift eine ÜJtifäjung breier Veftanbteilc,
nämliä) bon Laotin (prgedanerbe), gelbfpat unb Quarg.

Sn einem fogenannten Sollergang unb in einer
Sugelmple werben bie le|tern SDUneralien ad=

mälig gu ptlber betrieben. Sut fogenannten
D'ütljrwerl wirb SBaffer unb Kaolin gugefe|t,
fobafj bag ©ange gu einem Vrei wirb. ÜKadjpr
entfernt bie gilterpreffe, in welche bie bünn»
ftüffige SDÎaffe burd) eine ptmpe beförbert wirb,
bag Söaffer unb eg bleibt ein tittartiger Indien
gurüd. Sie fo gewonnene unb foweit fertige
prgedanmaffe gelangt nun nod) auf bie Schlag»
mafdpe. §ier wirb bag letzte Suftblägdjen aug

ip prauggeprefjt unb in bie gur Verarbeitung
erforberlid)e ißlaffigität berfdjafft. Sîun märe
allerbingg bie ißorgedanmaffe gur Verarbeitung
fertig. Vebor jebod) bamit begonnen werben
fann, müffen bon einem üKubelleur bie nötigen
formen, feien eg nun Saffen, Mannen, Urnen,
Sdjüffeln, Seiler ober fonft irgenb ein ©egen»
ftanb, in ©ipg fjergeftellt werben. Unb Wieberum
nad) biefen bie SXrbeitgformen, in bie fpäter
bag berbünnte ißorgedan gegoffen ober nad)
benen geioiffe ©egenftänbe gebretjt werben ton»
neu. Vunbe prgedanartitel, wie g. V. Seiler,
Patten, Saffen ope fpentel werben auf biefen
erwähnten ©ipgformen, bie auf eine burd) elet»

trifdje Straft betriebene Spinbel gefegt werben,
burd) berfteübare Schablonen gebrep. Sie

SlrbeitSweife fd)eint beim bioffen $ufepn eine einfache: Sie
weiche prgettanmaffe wirb in bie ©ipgform gefdjlagen unb
ber Ueberfcpff auf ber Srefjfdjeibe burd) bie Schablone ent»
fernt, wie wenn er gepbelt würbe. SBefentlid) umftänbtid)er
tft bag ©iefsen beg prgellang. Sn ben Vercid) biefer 3Irt
beS Verarbeiteng gepren bor ädern bie Sannen, Vafen,
Urnen u. f. w. unb für jeben biefer Sirtitel müffen ungäpge
formen prgeftellt werben, big nur mit ber eigentlichen $ab=
rifation begonnen werben tann. Sllgbann werben bie fertigen
formen mit ber ©ufpaffe bodftänbig gefüllt. Sa ber poröfe
©ipg betanntlid) bie ©igenfepft befi|t, SSaffer aufgufaugen,

Porzellanfabrik Wangentljal : Dreherei.

100 VIU KUMUU

5chroei?es vor/ellsn.
von e. 5chr. (Schluss

Erst der Aufschwung der Technik am Ende des 19. Jahr-
Hunderts brachte eine Aenderung. Die Betriebe verbilligten sich

poi^eNanfsbnk L.iugeiNhal: giesserei.

und damit in Verbindung ihre Produkte. Die verbesserten
Verkehrsstraßen ermöglichten einen raschen, billigen und sichern

Transport der Waren. So nahm auch das Porzellan einen
weitern Weg unter die Füße und hielt ganz allmählich Einkehr
in die untern Schichten der Bevölkerung, die es freundlich
aufnahmen. So auch in der Schweiz, und da ganz besonders,
weil mit der Verbesserung der Verkehrswege sich auch die

Hotelindustrie allmählich in eine Höhe entwickelte, wo sie zur
Bewirtung ihrer Gäste eine große Quantität Porzellanes Ge-
braucksgeschirr bedürfte. Dieser Bedarf an Porzellan in der
Schweiz belief sich im Lauf der Jahre auf Millionen von
Franken, die unbemerkt ins Ausland wanderten,
solange im eigenen Lande sich keine Fabrik vor-
fand. Es wurde daher wirklich eine Lücke in
der nationalen Industrie ausgefüllt, als 1906
eine Anzahl Schweizer Männer die Porzellan-
fabrik Langenthal gründeten. Mit dieser Grün-
dung ist das Porzellan zum dritten Male in
der Schweiz heimatberechtigt geworden, und
diesmal ist zu hoffen, daß es Wurzeln im Boden
gefaßt habe.

Zwei Jahre nach der Gründung der Fabrik
in Langenthal, am 15. Januar 1908 wurde
der erste Ofen, wohlgefüllt mit dem 3. Schweizer-
Porzellan „abgebrannt". Heute beschäftigt die

Fabrik über 200 Angestellte und Arbeiter.
Ein Rundgang durch die Fabrikräume gehört

zu dem Interessantesten und Lehrreichsten, was
der Mensch in modernen Stätten der Arbeit
und der Produktion sehen und erleben kann.

Wir nehmen an, daß unsere Leser die gänz-
liche Unwissenheit der meisten Menschen über die

Entstehung der Porzellangeschirre teilen und
laden sie deshalb ein, uns auf einem Nnndgange
durch die Langenthaler Fabrik, den wir mit
einigen Bildern veranschaulichen, zu folgen.

Das Porzellan ist eine Mischung dreier Bestandteile,
nämlich von Kaolin (Porzellanerde), Feldspat und Quarz.

In einem sogenannten Kollergang und in einer
Kugelmühle werden die letztern Mineralien all-
mälig zu Pulver verrieben. Im sogenannten
Rührwerk wird Wasser und Kaolin zugesetzt,
sodaß das Ganze zu einem Brei wird. Nachher
entfernt die Filterpresfe, in welche die dünn-
flüssige Masse durch eine Pumpe befördert wird,
das Wasser und es bleibt ein kittartiger Kuchen
zurück. Die so gewonnene und soweit fertige
Porzellanmasse gelangt nun noch auf die Schlag-
Maschine. Hier wird das letzte Luftbläschen aus
ihr herausgepreßt und in die zur Verarbeitung
erforderliche Plassizität verschafft. Nun wäre
allerdings die Porzellanmasse zur Verarbeitung
fertig. Bevor jedoch damit begonnen werden
kann, müssen von einem Modelleur die nötigen
Formen, seien es nun Tassen, Kannen, Urnen,
Schüsseln, Teller oder sonst irgend ein Gegen-
stand, in Gips hergestellt werden. Und wiederum
nach diesen die Arbeitsformen, in die später
das verdünnte Porzellan gegossen oder nach
denen gewisse Gegenstände gedreht werden kön-
nen. Runde Porzellanartikel, wie z. B. Teller,
Platten, Tassen ohne Henkel werden auf diesen
erwähnten Gipsformen, die auf eine durch elek-

irische Kraft betriebene Spindel gesetzt werden,
durch verstellbare Schablonen gedreht. Die

Arbeitsweise scheint beim blossen Zusehen eine einfache: Die
weiche Porzellanmasse wird in die Gipsform geschlagen und
der Ueberschuß auf der Drehscheibe durch die Schablone ent-
fernt, wie wenn er gehobelt würde. Wesentlich umständlicher
ist das Gießen des Porzellans. In den Bereich dieser Art
des Verarbeitens gehören vor allem die Kannen, Vasen,
Urnen u. s. w. und für jeden dieser Artikel müssen unzählige
Formen hergestellt werden, bis nur mit der eigentlichen Fab-
rikation begonnen werden kann. Alsdann werden die fertigen
Formen mit der Gußmasse vollständig gefüllt. Da der poröse
Gips bekanntlich die Eigenschaft besitzt, Wasser aufzusaugen,

pcr^evmisàik WsogeiNIial: vrederei.
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ßat fieß bie fßorgetlanfabritation biefe ©igenfcßaft
gu Shtßeu gegogen. ©cßon nacß turger fjeit
bleibt eine Trufte in ber gorrn beg gewünfd)tcn
©egenftanbeg gurüd unb bie übrige üßorgetlam
rnaffe tann wieber auSgefcßüttet werben. ©S
bleibt nod) gu beod)ten, baß eingelne Slrtitcl
unfereg §augßattungggefd)irrS aus gtoei Seilen
beftetjen, fo g. 93. bie S äffen mit Wentel, fowie
gemiffe ©orten Sannen u. f. m. 93ci biefen
muß bann jeber Seit eingel geformt unb tann
erft ffoäter gum anbern gefügt toerben. Sie fo
gegoffeuen ober gebreßten ©egenftänbc bleiben
nun fielen, bis fie troden finb unb einen ge^
miffen §ärtegrab erreidjt Ifaben. gßre garbe
ift ein feßmußigeg ©elblidfgrau, unb nießtg läßt
beit glängenbmeiffen unb burdjfidjtigen ißorgellan
alfnen, ber fpäter auf unferm Sifcße unb auf
ber ißrunftafet unferer großen ©aftßöfe fteßt.

93eOor nun biefe SJtaffe ßatbßarten ©cfcßirrS
gum ^Brennen ober Verglüßen in ben Ofen
tommt, roirb fie üerpußt, b. ß. bie ©djarten
toerben gefcßliffen unb Sie Santen gerunbet.

$um brennen beS fßorgeKang finb Qcfen
Oerfcßtebener Sonftruïtion im ©ebraud). 21m

meiften toerben ©tageruuböfen mit übcrfd)la=
genber flamme benußt. Siefe Defen hefteten
aus gwei ©tagen — fo aueß biejenigen ber Sangentßaler gabrit,
unb befißen in ber ißeripßerie mehrere geuentngen, bie gteid)=
geitig geßeigt werben. Sag geiter gelangt burd) mehrere feit=
ließe Kanäle in bie obere ©tage, bie nur gur Sluffütlung
mit ïporgeïïan bient. Stun barf man nid)t etioa glauben,
baß bie gum Vergtüßen beftimmten ©egenftänbe fo einfad)
in ben Dfen geftellt unb born geuer gebrannt toerben; ©ott
bewahre, fo fdjnell geßt bag nid)t. Sie ißorgeüanartitel bürfen
nid)t bem biretten geuer auggefeßt werben, fonberu werben
in feuerfeften ©cßamottetapfeln untergebracht unb biefe bann
je nad) ber ipöße beS DfenraitmeS gu größeren ober Heineren
Stößen aufeinanbcrgeftellt. ©iiterfeits wirb auf biefe SBcifc
ber Dfenraum beffer ausgenutzt unb anbererfeitS wirb bie
28are bor Verunreinigung burd) Stuß ober Stfdje gefeßüßt.
93ei biefem fogenannten 93igcuit= ober Verglutbranb ßerrfeßt
im Dfen, ber in feinem oberen Seit nad) ber güllitng bot!»
ftänbig gugemauert wirb, eine .fpiße bon 800—9000 C. Stacß
bem Vertüßten beS DfenS, wag in ca. 20 ©tunben gefeßießt,
wirb biefer entleert. Sag ©efeßirr wirb gut abgeftaubt unb
ßierauf gtafiert, b. ß. in bie älfnlid) ber ißorgeÜanmaffe gu=
fammengefeßte ©lafur getaueßt. Sag gefeßießt ©tüd nad)
©tüd. Stacßßer tann gum fogenannten ©lattbranb gefetjeitten
werben, ober beffer, bag nun gtacierte 93igcuit wirb toieber
in feuerfefte ©cßamottetapfeln gelegt, aber eingeln, jebeg ©tüd
neben bem anbern, oßne fid) gu berühren, unb in einer Sem=
peratur bon ca. 14500 C. gum eigentlichen ißorgellan gebrannt.

Sie Weiterung jur ©rgielung biefer £üße gefeßießt wäßrenb
ca. 30 ©tunben burd) 93raun= unb ©teintoßle. Sîad) etwa
gweitägiger Slbfüßlitng tonnen ca. 12,000 big 15,000 ©tüd
fertiges, weißes i)3orgellan aus bem ©lattofen ßerauggeßolt
werben. Stun tommt eg in bie ©ortiererei unb wirb in
Qualitäten eingeteilt, in erfte, gweite unb ebent. britte SBaßl.

©ntweber gelangt nun Sag weiße ißorgellan als foldjeg

Cin Cebensbilt) f
Sag 93ucß*), bon bem wir fpredjen möcßten, ift nidjt „für

bie Sngcnb" gefeßrieben. Unb troßbem, ober bielleidjt gerabe
beSwegen ift eS ein 33ucß für bie Sugenb nnb gwar ein fcßöneg,
intereffanteg unb leßrreicßeS. gcß möcßte e§ meinem ©oßne
feßenten, wenn er bie ©cßule ober baS ©Iternßaug berläßt,
um feine giete unb feine SBege braußen im Seben gu fitdjen.

*) 6duard Bäljler 1832—1910. Cebensçrinnerungen, herausgegeben und erg

Porzellanfabrik Cangentpal : IRalerei.

in ben §anbcl, ober eS wirb noeß mit einbrennbaren färben
unb @olb betoriert unb bemalt. 3W biefem galle ßanbelt e§

fieß um SStalerei auf bie (Slafur, wobei bie aufgetrageneu
garben im fogenannten SKuffelofen in bie ©lafur eingebrannt
werben. Sei ber llnterglafurmalerei ßingegen Wtrb üor bem

©Slafieren auf ben SiScuitfdferben gematt, unb ber Sranb
bollgießt fid) im Olattofen. gür ba§ Setoriereit tommeu
neben ber ^anbmalerei aßertei Hilfsmittel, wie ©taßlbrud,
Suntbrud, ©tempel ic. in Slnwenbitng.

SaS ift in turgen, reeßt oberfläd)licßen 3ügen ber 953erbc=

gang unfereg ißorgellang für beit tägtid)en Sebarf. 2Bir faffeit
Sie ©rläuterungen über bie fperftetlung bcS liupugporgellauS,
ber ©ruppen unb gigttren, bie loir ©ingangS erwäßnten,
weg, weit unfere ßeimifeße SKanufattur biefe nid)t rneßr ßcr»

ftetlt. Sarüber finb übrigeng Sücßer gefeßrieben worbeu,
ebenfo über baS Setorieren beS iporgeßanS. Unb Streitfragen
finb ferner barüber entftanben, welcßer 21rt oon Seforationeit
ber Vorgug gu geben fei. gn biefe wollen wir unS nießt
eittlaffen.

Unfere Sangentßaler gabrit pflegt als ©pegialität bie

.^erftellung Oon ißorgettan für ben ^otel= unb ^auSßaltnngg^
bebarf, unb bag, glauben wir, ift weife; benn in einem Sanbe,
wo bie grembeninbitftrie gu biefer außergewößnticßen fpößc
fieß entwidelt ßat, wirb fie aud) am erften auf einen bauernben
Stbfaß ißrer ©rgeugniffe redjneit tonnen, unb biefcS itmfomeßr,
als fie ßtnfidjtlid) ber Qualität unb ißren einfad)en, aber
gebiegenen gormen unb Setorationen fieß würbig an bie ©eite
Oon aitSlänbifdjen ©rgeugniffen biefer 9Irt fteßen barf. Sollten
fieß ißre gabritate aueß noeß nad) unb naeß in gorm, garbe
unb ©eßmud gu einer ßeimifeßett ©igenart weiterentwideln,
wogit bie gabrit übrigeng auf bem beften Sßege ift, fo wirb
fie fieß in ber @efd)icßtc ber gnbuftrien unfereg Saubeg für
alle gäie" einen ©ßrenplaß fießern.

r unfere Jugent).
Dber beffer, icß möcßte — eg ift bieg eine 3ulunftgmöglid)teit
— mit ißm bag 93ucß bitrcßlefen, ißn auf bie Singe aufmert=
fam maeßen, bie mir wießtig finb unb bie aueß ißm wichtig
erfeßeinen foüten.

„Sleltefte gamilienerinncruugen", überfeßreibt fid) bag

erfte Kapitel. @g ßanbelt fieß um bie gamiliencßronit beg

ît oon Or. 6d. Bäl)ler, Pfarrer. Verlag 31. Srandce. Brodj. Sr. 4.50.
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hat sich die Porzellanfabrikation diese Eigenschaft
zu Nutzen gezogen. Schon nach kurzer Zà
bleibt eine Kruste in der Form des gewünschten
Gegenstandes zurück und die übrige Porzellan-
masse kann wieder ausgeschüttet werden. Es
bleibt noch zu beachten, daß einzelne Artikel
unseres Haushaltungsgeschirrs aus zwei Teilen
bestehen, so z. B. die Tassen mit Henkel, sowie
gewisse Sorten Kannen u. s. w. Bei diesen
muß dann jeder Teil einzel geformt und kann
erst später zum andern gefügt werden. Die so

gegossenen oder gedrehten Gegenstände bleiben
nun stehen, bis sie trocken sind und einen ge-
nüssen Härtegrad erreicht haben. Ihre Farbe
ist ein schmutziges Gelblichgrau, und nichts läßt
den glänzendweißen und durchsichtigen Porzellan
ahnen, der später auf unserm Tische und auf
der Prunktafel unserer großen Gasthöfe steht.

Bevor nun diese Masse halbharten Geschirrs
zum Brennen oder Verglühen in den Ofen
kommt, wird sie verputzt, d. h. die Scharten
Iverden geschliffen und die Kanten gerundet.

Zum Brennen des Porzellans sind Oefen
verschiedener Konstruktion im Gebranch. Am
meisten werden Etagerundöfen mit überschla-
gender Flamme benutzt. Diese Oefen bestehen
aus zwei Etagen — so auch diejenigen der Langenthaler Fabrik,
und besitzen in der Peripherie mehrere Feuerungen, die gleich-
zeitig geheizt werden. Das Feuer gelangt durch mehrere seit-
liche Kanäle in die obere Etage, die nur zur Auffüllung
mit Porzellan dient. Nun darf man nicht etwa glauben,
daß die zum Verglühen bestimmten Gegenstände so einfach
in den Ofen gestellt und vom Feuer gebrannt werden; Gott
bewahre, so schnell geht das nicht. Die Porzellanartikel dürfen
nicht dem direkten Feuer ausgesetzt werden, sondern iverden
in feuerfesten Schamottekapseln untergebracht und diese dann
je nach der Höhe des Ofenraumes zu größeren oder kleineren
Stößen aufeinandergestellt. Einerseits wird auf diese Weise
der Ofenraum besser ausgenutzt und andererseits wird die
Ware vor Verunreinigung durch Ruß oder Asche geschützt.
Bei diesem sogenannten Biscuit- oder Verglutbrand herrscht
im Ofen, der in seinem oberen Teil nach der Füllung voll-
ständig zugemauert wird, eine Hitze von Ml)—900^ O. Nach
dem Verkühlen des Ofens, was in ca. 20 Stunden geschieht,
wird dieser entleert. Das Geschirr wird gut abgestaubt und
hierauf glasiert, d. h. in die ähnlich der Porzellanmasse zu-
sammengesetzte Glasur getaucht. Das geschieht Stück nach
Stück. Nachher kann zum sogenannten Glattbraud geschritten
werden, oder besser, das nun glacierte Biscuit wird wieder
in feuerfeste Schamottekapseln gelegt, aber einzeln, jedes Stück
neben dem andern, ohne sich zu berühren, und in einer Tem-
peratur von ca. 1450° O. zum eigentlichen Porzellan gebrannt.

Die Feuerung zur Erzielung dieser Hitze geschieht während
ca. 30 Stunden durch Braun- und Steinkohle. Nach etwa
zweitägiger Abkühlung können ca. 12,000 bis 15,000 Stück
fertiges, weißes Porzellan aus dem Glattvfen herausgeholt
werden. Nun kommt es in die Sortiererei und wird in
Qualitäten eingeteilt, in erste, zweite und event, dritte Wahl.

Entweder gelangt nun das weiße Porzellan als solches

(in Hedensbild s

Das Buchch, von dem wir sprechen möchten, ist nicht „für
die Jugend" geschrieben. Und trotzdem, oder vielleicht gerade
deswegen ist es ein Buch für die Jugend und zwar ein schönes,
interessantes und lehrreiches. Ich möchte es meinem Sohne
schenken, wenn er die Schule oder das Elternhaus verläßt,
um seine Ziele und seine Wege draußen im Leben zu suchen.

u Läusrä KAHM 1SZZ—ISIS. Ledenseiinnerungen, hev-msgegebsn unä erg

poi^cMuifà'ik rniigcMhal: Malerei.

in den Handel, oder es wird noch mit einbrennbaren Farben
und Gold dekoriert und bemalt. In diesem Falle handelt es

sich um Malerei auf die Glasur, wobei die aufgetragenen
Farben im sogenannten Muffelofen in die Glasur eingebrannt
iverden. Bei der Unterglasurmalerei hingegen wird vor dem

Glasieren auf den Biscuitscherben gemalt, und der Brand
vollzieht sich im Glattofen. Für das Dekorieren kommen
neben der Handmalerei allerlei Hilfsmittel, wie Stahldruck,
Buntdruck, Stempel w. in Anwendung.

Das ist in kurzen, recht oberflächlichen Zügen der Werde-

gang unseres Porzellans für den täglichen Bedarf. Wir lassen
die Erläuterungen über die Herstellung des Luxusporzellans,
der Gruppen und Figuren, die wir Eingangs erwähnten,
weg, weil unsere heimische Manufaktur diese nicht mehr her-
stellt. Darüber sind übrigens Bücher geschrieben worden,
ebenso über das Dekorieren des Porzellans. Und Streitfragen
sind ferner darüber entstanden, welcher Art von Dekorationen
der Vorzug zu geben sei. In diese wollen wir uns nicht
einlassen.

Unsere Langenthaler Fabrik pflegt als Spezialität die

Herstellung von Porzellan für den Hotel- und Haushaltungs-
bedarf, und das, glauben wir, ist weise; denn in einem Lande,
wo die Fremdenindustrie zu dieser außergewöhnlichen Höhe
sich entwickelt hat, wird sie auch am ersten auf einen dauernden
Absatz ihrer Erzeugnisse rechnen können, und dieses umsomehr,
als sie hinsichtlich der Qualität und ihren einfachen, aber
gediegenen Formen und Dekorationen sich würdig an die Seite
von ausländischen Erzeugnissen dieser Art stellen darf. Sollten
sich ihre Fabrikate auch noch nach und nach in Form, Farbe
und Schmuck zu einer heimischen Eigenart weiterentwickeln,
wozu die Fabrik übrigens auf dem besten Wege ist, so wird
sie sich in der Geschichte der Industrien unseres Landes für
alle Zeiten einen Ehrenplatz sichern.

r unsere fugend.
Ober besser, ich möchte — es ist dies eine Zukunftsmöglichkeit
— mit ihm das Buch durchlesen, ihn auf die Dinge aufmerk-
sam machen, die mir nächtig sind und die auch ihm wichtig
erscheinen sollten.

„Aelteste Familienerinnerungen", überschreibt sich das
erste Kapitel. Es handelt sich um die Familienchronik des
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